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Mario Keßler: Arthur Rosenberg

âEs ist ein MÃ¤rchen, daÃ der Geschichtsforscher
imstande ist, vÃ¶llig losgelÃ¶st von seiner eigenen Per-
son festzustellen, wie es in der Vergangenheit eigent-
lich gewesen ist. Denn es gibt doch keinen Automa-
ten, der imstande wÃ¤re, mechanisch die geschichtlichen
Tatsachen aufzusuchen, auszuwÃ¤hlen und zu verarbei-
ten, sondern der Historiker als lebendiger Mensch muÃ
dies tun und bei der Auffindung, Gruppierung und kriti-
schen Verwertung des Materials muÃ er nach bestimm-
ten GrundsÃ¤tzen arbeiten. So ist kein Historiker ohne
Prinzip und ohne Weltanschauung mÃ¶glich.â

Dieses Credo stammt aus dem Jahre 1938, als sich der
aus Deutschland vertriebene Arthur Rosenberg im briti-
schen Exil befand, nur wenige Jahre vor seinem frÃ¼hen
Tod 1943 in New York. Mit âWeltanschauungâ war bei
ihm der Marxismus gemeint, fÃ¼r dessen zeitgemÃ¤Ãe
Anwendung und theoretische Weiterentwicklung er sich
zeitlebens einsetzte.Mit seinen groÃen historischenWer-
ken âDie Entstehung der Deutschen Republikâ (1928),
âGeschichte des Bolschewismusâ (1932), âDer Faschis-
mus als Massenbewegungâ (1934), âGeschichte der deut-
schen Republikâ (1935) sowie vor allem âDemokratie und
Sozialismusâ (1938), hatte sich Rosenberg als Zeithis-
toriker so nachdrÃ¼cklich ausgewiesen, dass ihm eine
Rezeption nach 1945 durch verdienstvolle Ausgaben in
der EuropÃ¤ischen Verlagsanstalt seit 1955 sowie durch
Ãbersetzungen in zahlreiche Sprachen gesichert war.

Zu fragenwÃ¤re heute, wie aktuell die Arbeiten eines
Historikers sein kÃ¶nnen, in dessen Zentrum das Wech-
selverhÃ¤ltnis von Demokratie und Sozialismus stand?

Was ist Ã¼berhaupt aus historischen Analysen der Wei-
marer Republik oder des deutschen Nazi-Reichs fÃ¼r
heute zu lernen? Was gar kann nach dem Ende der real-
sozialistischen Experimente des vorigen Jahrhunderts
aus seiner âGeschichte des Bolschewismusâ entnommen
werden? Solche und Ã¤hnliche Fragen drÃ¤ngen sich bei
der LektÃ¼re des vorliegenden Buches auf, wenn man
nicht bei der liebevollen âNachzeichnungâ des Lebens-
weges dieses bedeutenden marxistischen Historikers ste-
hen bleiben will. Um es gleich auf einen Nenner zu
bringen, der Leser lernt in dieser âbiographischen Un-
tersuchungâ den historischen Interpretationsrahmen ei-
nes ausgewiesenen Alt- und Zeithistorikers (eine seltene
Kombination damals wie heute) kennen, aus dem er vor
allem in der analytischen Methode historischer Ereignis-
se, Prozesse und VerlÃ¤ufe sowie personeller Faktoren
so manches fÃ¼r sein historisches VerstÃ¤ndnis wie sein
politisches Denken entnehmen kann.

KeÃler schlieÃt mit seinem biografischen Buch eine
LÃ¼cke, die in der national wie international gut entwi-
ckelten Rosenberg-Forschung bisher klaffte. Allerdings
hat er groÃen SpÃ¼rsinn an den Tag legen mÃ¼ssen,
um die weitverstreuten Spuren des Lebens und Wirkens
von Arthur Rosenberg freizulegen und sie zusammenmit
dessen Schriften zu einem intellektuellen und wissen-
schaftlichen PortrÃ¤t zu fÃ¼gen. Denn ein grÃ¶Ãerer
Nachlass existiert nicht, und es standen offenbar kaum
Quellen zur VerfÃ¼gung, die eine lebendige Schilderung
auch des Menschen Rosenberg ermÃ¶glicht hÃ¤tten. In
diesem Zusammenhang stellt sich mir die Frage, ob es
denn z.B. kein schÃ¤rferes und vorteilhafteres Foto als
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das jetzt auf dem Umschlag abgebildete gibt? Blieben
die bei den Kindern Rosenbergs in USA vorhandenen
Fotos und anderen Materialien verschlossen, und wenn
ja, warum? Einbezogen wurden die Erinnerungen von
SchÃ¼lern und Kollegen, die ihn durchweg als einen be-
liebten und begabten Hochschullehrer und kollegialen
Forscher schildern.

Die Darstellung folgt chronologisch den Lebens-
stationen Rosenbergs und ist in weiten Strecken eher
deskriptiv denn analytisch. Das ist schade, denn so
kÃ¶nnen die groÃen und entschiedenen BrÃ¼che in die-
sem Leben zu wenig erklÃ¤rt werden, und die gleich-
mÃ¤Ãige, wenig prononcierte Beschreibung von Rosen-
bergs Werken lÃ¤sst das Besondere seines wissenschaft-
lichen Åuvres eher verschwimmen denn hervortreten.
Rosenberg wird von KeÃler als âAuÃenseiterâ charak-
terisiert; vielleicht trÃ¤fe âEinzelgÃ¤ngerâ eher, denn er
reprÃ¤sentiert den durchaus marginaler Typus des po-
litisch fÃ¼r den Sozialismus engagierten Wissenschaft-
lers, der dies auch nach seinem Bruch mit KPD und Kom-
intern blieb. Besser als das Etikett âRenegatâ, passt wohl
das des âHÃ¤retikersâ zu ihm. Als politisierter marxisti-
scher Historiograf und zudem Jude blieb er in Deutsch-
land ein akademischer AuÃenseiter, dessen hÃ¶chster
Status derjenige eines ânichtbeamtetenâ auÃerordentli-
chen Professors der Berliner Humboldt UniversitÃ¤t war
(S. 153). Das kam dem auch heute wieder sehr verbreite-
ten Dilemma eines nichtbezahlten Privatdozenten gleich.

Die WidersprÃ¼che, die UmbrÃ¼che in Rosenbergs
Leben: das ist zunÃ¤chst der Wandel von seiner natio-
nalistischen Pro-Weltkriegshaltung zu seinem doch recht
plÃ¶tzlichen USPD bzw. KPD-Eintritt im Jahre 1918 bzw.
1920. Einen zweiten Bruch stellt sein Abschied von der
organisierten kommunistischen Bewegung im Jahre 1927
dar, der ebenfalls eher Ã¼berraschend erfolgte. Wie ha-
ben sich solche abrupt erscheinenden Wandlungen in-
nerlich und Ã¤uÃerlich vorbereitet? Zum ersten Bruch
hat sich der Protagonist offensichtlich zeitlebens nicht
geÃ¤uÃert (S. 42), was natÃ¼rlich eine plausible Dar-
stellung erschwert, aber doch eine problematisierende
ErÃ¶rterung verdiente.

Der zweite Bruch erscheint eigentlich noch
Ã¼berraschender. Denn Rosenberg hatte von 1920 bis
1927 eine einigermaÃen beispiellose Karriere in der kom-
munistischen Bewegung gemacht, war Stadtverordneter,
Mitglied der Berliner Bezirksleitung, Reichtagsabgeord-
neter, 1924 PolitbÃ¼romitglied und Mitglied des Exe-
kutivkomitees der Komintern geworden â und all dies
in der âRadauphaseâ (Ossip K. Flechtheim) der KPD.
Seine zahlreichen publizistischen Arbeiten standen an-

erkannt neben denen von Lenin und Trotzki (S. 79). In
der sich in FraktionskÃ¤mpfen zerschleiÃenden Partei
war Rosenberg vom âExponenten ultralinker Politikâ
zum âFÃ¼rsprecher der ins Abseits gedrÃ¤ngten Rech-
ten gewordenâ (S. 137). Noch im MÃ¤rz 1927 hatte er auf
dem Essener KPD-Parteitag die innerparteilichen Aus-
einandersetzungen als âLebenselementâ der Partei und
die âEroberung der Massen des Proletariatsâ (S. 262) als
historische Aufgabe bezeichnet. Nur ganze sechs Wo-
chen spÃ¤ter erklÃ¤rte er seinen Austritt aus der KPD,
weil er sich auÃerstande sah, die von âuntragbaren Wi-
dersprÃ¼chenâ (S. 263) geprÃ¤gte Politik der Komin-
tern (aktueller Anlass war die gerade gescheiterte KI-
Politik in China) weiter zu vertreten, als deren Ergebnis
er auch die âNiederlage der deutschen Revolution von
1923â begriff. Es zeigte sich, dass er die âinnerparteiliche
HÃ¶llenpsychologieâ in der KPD ebenso durchschaut
hatte wie die unter Stalin um sich greifende ZerstÃ¶rung
der in der Komintern vereinigten kommunistischen Par-
teien: durch militÃ¤rische Disziplin, strengen Sekten-
geist, Allgewalt der FÃ¼hrung, durch Niederzwingung
der Parteiopposition und blutdÃ¼rstige Phraseologie (S.
267). FÃ¼rderhin blieb Rosenberg als âparteiloser So-
zialistâ seinem Engagement fÃ¼r die unterdrÃ¼ckten
Volksmassen treu, und er setzte auf die âlebendige[n]
Demokratie des werktÃ¤tigen Volkesâ (S. 276).

Seine politische Hellsichtigkeit lieÃ ihn bereits En-
de Januar 1933 mit seiner Familie Deutschland verlassen
und ein bescheidenes Exil in London, spÃ¤ter in den USA
finden. FÃ¼r diese letzte Lebensphase hat der Biograf viel
neues Material zusammentragen kÃ¶nnen, wobei ich die
Freundschaft zu Karl Korsch und seine bewegende Hin-
wendung zum aktiven Zionismus hervorhebenmÃ¶chte.
KeÃler hat mit seinem materialreichen Buch die Biogra-
fie eines Mannes gewÃ¼rdigt, der als Historiker, so for-
mulierte ein Nachruf 1943, âdie Geschichte zum Lebenâ
(S. 241) gebracht habe. Davon kann sich der Leser in
dem rund 40-seitigen Dokumentenanhang dankenswer-
terweise selbst ein Bild machen. Wie sehr seine aufmerk-
samen Zeitanalysen historische Assoziationen zulassen,
mÃ¶ge ein abschlieÃendes Zitat des seinerzeit noch jun-
gen Mannes von 1919 deutlich machen:

âSparen, Sparen! So tÃ¶nt es aus demMunde unserer
Finanzminister im Reich und in den Einzelstaaten. Wenn
die Arbeiter und Beamten des Staats Aufbesserung ih-
rer knappen EinkÃ¼nfte verlangen, wenn dringende Re-
formen in unserem Erziehungs- und Bildungswesen ge-
fordert werden, dann stehen die regierenden Herren ge-
wÃ¶hnlich achselzuckend da und beteuern treuherzig:
Wir haben kein Geld!â (S. 255)
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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